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Editorial



Liebe Leserinnen und Leser, in vergangenen Ausgaben des KM Magazins haben wir uns intensiv mit den Lebensräumen Provinz und Stadt beschäftigt. Dabei sind wir vielen Fragen nachgegangen. Ob es nun die Kulturbedürfnisse der dort lebenden Menschen waren, die aktuellen Herausforderungen der dortigen Kultureinrichtungen oder das Kulturschaffen an sich in diesen beiden so unterschiedlichen „Habitaten“. Es lag also nahe, dass wir uns auch dem Übergangsraum zwischen diesen scheinbaren Antipoden zuwenden. Denn die Stadt endet nicht bei einer klar gezogenen Grenze, ebenso wenig wie die Provinz hinter der letzten Häuserzeile einer Metropole schlagartig beginnt. Aber was genau liegt dazwischen? Welches Leben passiert in den Peripherien von Städten, in diesen Randlagen? Gehört die Peripherie überhaupt noch zur Stadt – ist sie also eigentlich Vorstadt –, oder liegt sie schon in „ländlichen Regionen“ und besteht aus selbstständigen Gemeinden? Wie ist das in großen Ballungsräumen wie etwa dem Ruhrgebiet oder auch München? Wo beginnt hier Peripherie? Was klar ist: Die Peripherie gibt es nicht – ebenso wenig wie es die Provinz oder die Stadt gibt.



- Anzeige -



https://www.testo.com/de -DE/produkte/testo-160?u tm_source=www.kulturm anagement.net&utm_med ium=textanzeige&utm_co ntent=TA01&utm_campa ign=GI-MEF160&utm_te www.kulturmanagement.net
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Editorial



Das macht eine Annäherung durchaus schwierig: So gibt es zum einen sicher das Klischee der Vorstadt. Die glücklichen, jungen Familien in ihrem Eigenheim und eigenem Garten, viel Leben, viel Raum, viel Zufriedenheit. Doch der Schein trügt. Kann man sich dieses erträumte Leben in der idyllischen Vorstadt leisten, ist das Pendlerberufsleben inkludiert. Die schöne Zeit im Grünen reduziert sich spürbar und will wohl organisiert sein. Und von aktivem Leben ist auch nicht viel zu spüren, wenn der Wind durch die tagsüber vereinsamten Einfamilienhaussiedlungen pfeift. Dann gibt es zum anderen noch jene Menschen, die an den Rand der Städte und darüber hinaus ziehen müssen, weil sie sich ihr Leben in der Stadt schlicht nicht mehr leisten können. Jene sind in den schmucken Vororten oft nicht gewollt und konzentrieren sich an den Orten, wo sozial verträgliches Wohnen noch möglich ist. Die Probleme, die damit einhergehen, sind offensichtlich. Doch beide Varianten haben eins gemeinsam und das ist ein totaler Mangel an – wie sagen wir so schön – weichen Standortfaktoren: wenige Räume für Sozialleben, wenige Treffpunkte, kein facettenreiches Freizeitleben. Und damit ist auch das Kulturleben gemeint. Warum liegen diese Lebensräume selten bis gar nicht im Aktionsradius des klassischen Kulturbetriebs? Obwohl der Auftrag ja etwas anderes fordert und Kultureinrichtungen an diesen Orten sicher auch dringende Aufgabe wahrnehmen könnten? Wir werden hier keine Antworten darauf geben können. Aber wir können darauf hinweisen, dass es durchaus mehr zu tun gibt, als Angebote für besonders attraktiv zentralgelegene Orte zu stricken. Ihre Veronika Schuster, Ihr Dirk Schütz
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KM – der Monat: Ankündigung



Wie finden Sie passende MitarbeiterInnen? Umfrage zu Rekrutierung im Kulturmanagement Der Arbeitsmarkt im Kulturbereich hat sich in den letzten Jahren bedingt durch Digitalisierung & Co. stark verändert. Diese Veränderungen wollen wir uns zusammen mit der Hochschule für Musik, Theater und Medien Hannover genauer anschauen. Dafür haben wir eine Umfrage zum Thema Recruiting und Personalbesetzung entwickelt. Teilen Sie Ihre Erfahrungen mit uns und helfen Sie, den Arbeitsmarkt Kultur näher zu beleuchten! Die Umfrage wird anonym im Rahmen einer Masterarbeit am Institut für Journalismus und Kommunikationsforschung Hannover zum Thema „Qualifikationsanforderungen in der Kultur im Wandel“ von Sascha Ponikelsky durchgeführt. Sie finden die Umfrage hier:



https://ww3.unipark.de/uc/Kulturmanagerbefragung/



KulturmanagerInnen arbeiten als nicht-künstlerische VermittlerInnen mit der Aufgabe des „Ermöglichens“ im Spannungsfeld von Kultur und Wirtschaft. Ihre Berufsbilder sind dementsprechend divers und die kulturellen und künstlerischen Sparten, in denen sie Einsatz finden, zahlreich. Um herauszufinden, wie genau der Personalmarkt für KulturmanagerInnen in Deutschland funktioniert, haben wir bereits im Jahr 2010 gemeinsam mit der Hochschule für Musik, Theater und Medien Hannover den Arbeitsmarkt Kulturmanagement analysiert (Mehr dazu lesen Sie hier). Seitdem ist viel passiert. Die Digitalisierung, veränderte Ansprüche von Seiten der BesucherInnen und Geldgeber und neue manageriale Ansätze haben viele Arbeitsbereiche in Kultureinrichtungen verändert. Dabei werden die Tätigkeitsfelder immer ausdifferenzierter und anspruchsvoller. Doch wie genau sehen sie heute aus? Was erwarten Arbeitgeber im Kulturbereich? Und für welche Aufgaben braucht es welche Kompetenzen, um als KulturmanagerIn erfolgreich zu sein? Um diese Fragen beantworten zu können, erhebt die Masterarbeit anonymisierte Daten aus den Stellenanzeigen der Jahre 2014 bis 2017 des Stellenmarktes von Kulturmanagement Network. Mittels einer quantitativen Umfrage unter den Kultureinrichtungen selbst möchte die Arbeit zudem herausfinden, was Arbeitgeber in der Kultur tun, um ihre MitarbeiterInnen als wichtigste Ressource bestmöglich zu besetzen.
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KM – der Monat: Ankündigung



… Umfrage zu Rekrutierung im Kulturmanagement Dafür brauchen wir Sie! Nehmen Sie an der Umfrage teil und berichten Sie uns, wie Sie passendes Personal finden. Welche Mittel und Plattformen nutzen Sie, um potentielle MitarbeiterInnen anzusprechen? Nach welchen Kriterien wählen Sie aus, welcher Kanal für welche Stelle der beste ist? Und welche Schlüsselqualifikationen und persönlichen Fähigkeiten sind Ihnen wichtig?



Bitte nehmen Sie sich ein paar Minuten Zeit! https://ww3.unipark.de/uc/Kulturmanagerbefragung/ Die Angaben bleiben vollkommen anonym. Zudem wären wir Ihnen dankbar, wenn Sie den Link in Ihrem beruflichen Netzwerk teilen würden.



Die Auswertung soll sowohl KulturmanagerInnen als auch den Lehrenden verdeutlichen, worauf es auf dem heutigen Arbeitsmarkt ankommt. Die Ergebnisse werden wir natürlich gern mit Ihnen teilen.



- Anzeige -



http://bit.ly/KMTreff69_Opernstreaming
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Peripherie: Themen & Hintergründe



Was liegt wo und weshalb? Standortstrukturen kultureller Einrichtungen in der Peripherie DR. CHRISTOPH M AG E R Ein Beitrag von Christoph Mager ist wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für



Zum Verhältnis von Zentrum und Peripherie



Geographie und Geoökologie



Peripherien sind allgemein Linien, die geometrische Figuren umfassen. Dinge liegen dann peripher, wenn sie als eher nebensächlich betrachtet werden



des Karlsruher Instituts für



oder nur am Rande von Belang sind. In den Raumsozialwissenschaften be-



Technologie. Nach dem



zeichnen Peripherien Randgebiete auf unterschiedlichen Maßstabsebenen –



Studium von Geographie,



global, national, regional oder lokal. Entscheidend ist dabei der Zusammenhang mit einem Zentrum, zu dem eine Peripherie in Beziehung steht. Peri-



Soziologie und Öffentlichem Recht wurde er an der Universität Heidelberg mit einer kulturgeographischen Arbeit



pherie und Zentrum sind also stets aufeinander bezogen, sie stehen in einem relationalen Austausch- und Abhängigkeitsverhältnis. Modellhafte Vorstellungen gehen davon aus, dass diese Beziehungen zwar wechselseitig ausgeprägt sind, das ungleich stärkere Zentrum allerdings priorisiert und die Ent-



zu Räumen im Hip-Hop



wicklung der Peripherie dadurch verhindert oder zumindest verzögert wird. Diese ungleichen Beziehungen werden beispielsweise deutlich, wenn das



promoviert. Er beschäftigt



Zentrum die Peripherie durch soziale Leistungen oder kulturelle Angebote



sich in Lehre und Forschung



versorgt, oder wenn das Zentrum aufgrund größerer Machtfülle Einfluss auf



insbesondere mit ökonomi-



die wirtschaftliche Entwicklung von Randgebieten nimmt. Vorstellungen von Zentrum und Peripherie dienen aus diesem Grund häufig der Veran-



schen Verflechtungen von



schaulichung und der Erklärung räumlicher Disparitäten.



Metropolräumen, der Geographie kultureller Infra-



Stadt und Land im Siedlungssystem Auf nationalstaatlicher Ebene werden solche Beziehungen insbesondere zwi-



strukturen und mit Musik-



schen städtischen Zentren und dem ländlichen Raum thematisiert. Stark



geographie. Seit 2010 beglei-



vereinfacht gesprochen übernehmen die städtischen Zentren politisch-administrative Koordinationsaufgaben sowie Versorgungsfunktionen mit Gütern



tet er die zweijährlichen



und Dienstleistungen, der ländliche Raum dient vornehmlich der Nah-



Mitgliederbefragungen der



rungsmittelproduktion und der Erholung. In kultureller Hinsicht werden mit



Bundesvereinigung Sozio-



städtischen Zentren Begriffe wie Innovation, Avantgarde oder Kulturszene in Verbindung gebracht, der ländliche Raum wird als Ort der Bewahrung von



kultureller Zentren und



Traditionen der Volkskultur gesehen, an dem kulturellen Moden und Trends



zeichnet für die statistische



eher konsumiert als produziert werden. Kultureinrichtungen gelten als klassisches städtisches Merkmale und Anzeiger von Urbanität. Sie sind ein wich-



Auswertung der Befragungsergebnisse verantwortlich.



tiges Maß für Zentralität, das heißt sie üben als Teil der städtischen Versorgungsinfrastruktur Strahlwirkung auf ein mehr oder weniger umfangreiches Umland aus. Zum Ausstattungskatalog der Stadt zählen neben Theatern und
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Peripherie: Themen & Hintergründe



… Was liegt wo und weshalb? Museen, deren Einzugsgebiete die Stadtgrenzen überschreiten, häufig auch sogenannte kulturelle Leuchttürme, denen eine nationale oder gar internationale Bedeutung zukommt. Als Gegenpol weisen ländliche Siedlungen in der Regel keine nennenswerte kulturelle Infrastruktur auf. Dieses klare Gegensatzbild von Stadt und Land verschwimmt allerdings zusehends, seit in Westdeutschland in den 1960er und in Ostdeutschland in den 1990er Jahren eine besondere Dynamik der Wohnstandortverlagerung in das an die Stadt angrenzende suburbane Umland einsetzte. So lässt sich heute eine eindeutige Trennung von Stadt und Land kaum noch aufrecht erhalten. Vorstellungen eines Stadt/Land-Kontinuums, die Idee der Zwischenstadt oder eine Ausdifferenzierung in die räumlichen Einheiten Zentrum (Stadt), Peripherie (Suburbia) und ländlicher Raum (Exurbia) versuchen diesem Wandel konzeptionell zu begegnen. Zur Geographie der kulturellen Infrastruktur in Deutschland Die Hauptstadt Berlin – hier gibt es mit Abstand die meisten Museen – sowie Hamburg und München – neben Berlin die beiden Städte mit den meisten Theatern – treten als kulturelle Metropolen in Deutschland hervor. Auch die städtischen Zentren Köln, Düsseldorf, Frankfurt am Main, Stuttgart, Leipzig und Dresden verfügen absolut betrachtet über eine herausragende Ausstattung mit Einrichtungen der Hochkultur. Insgesamt weisen Kultureinrichtungen Standortmuster auf, die durch eine verhältnismäßig hohe räumliche Persistenz gekennzeichnet sind. Bedingt durch die historischen Entwicklungspfade in Verbindung mit den verfassungsrechtlichen Zuständigkeiten für Bildung, Kunst und Kultur lässt sich in Deutschland eine starke Standortbindung an Zentren mit administrativen und politischen Funktionen nachzeichnen. So haben sich große und kleine städtische Kulturzentren herausgebildet, die, mit unterschiedlichen Schwerpunkten ausgestattet, häufig auf eine Tradition als ehemalige Residenz- und Hauptstädte oder als selbstbewusste bürgerliche Zentren zurückblicken. Beispiele sind der Festspielstandort Bayreuth, die Documenta-Stadt Kassel oder Zentren der speziellen Literaturpflege wie Weimar. Die kulturelle Infrastruktur in Deutschland ist durch eine stetige Verdichtung gekennzeichnet. Dabei weisen die Einrichtungen verschiedener Kultursparten unterschiedliche Entwicklungsdynamiken auf. Ist beispielsweise die Zahl in der Theaterstatistik des Deutschen Bühnenvereins erfassten privaten und öffentlichen Theater in Deutschland seit der Spielzeit 1980/81 von 173 auf 257 im Jahr 2016 gestiegen, hat sich die Zahl der Museen laut Institut für Museumsforschung im selben Zeitraum von 2076 auf 6804 mehr als verdreifacht. Eine besondere Dynamik wiesen auch die dem zivilgesellschaftlichen Kultursektor zuzuordnenden Soziokulturellen Einrichtungen auf, deren Zahl seit 1980 von etwa 30 auf heute über 500 angewachsen ist.
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Peripherie: Themen & Hintergründe



… Was liegt wo und weshalb? Zwischen Zentrum, der Peripherie der suburbanen Räume und dem ländlichen Raum lassen sich spezifische räumliche Disparitäten identifizieren. Zur analytischen Annäherung an den Begriff Peripherie dient hier eine Unterscheidung siedlungsstruktureller Kreistypen, wie sie im Rahmen der laufenden Raumbeobachtung des Bundesinstituts für Bau-, Stadt- und Raumforschung für 2015 vorgelegt wurde. Zur Abgrenzung der Kategorien kreisfreie Großstadt („Zentrum“), städtischer Kreis („Peripherie“), ländlicher Kreis mit Verdichtungsansätzen sowie dünn besiedelter ländlicher Kreis („ländlicher Raum“) werden Daten zur Einwohnerzahl und -dichte herangezogen (nähere Informationen unter www.bbsr.bund.de). 120%#
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52%# 36%#



ländliche Kreise mit Verdichtungsansätzen
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39%# 29%# 13%#



28%#



18%#
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kreisfreie Großstädte 3%#



0%# Theater (N=257)



Festivals (N=60)



Museen (N=6804)



Soziokulturelle Einrichtungen (N=530)



BEVÖLKERUNG



FLÄCHE



Abb: Kulturelle Einrichtungen in Deutschland 2016 nach siedlungsstrukturellen Kreistypen, Quelle: BBSR, Bundesvereinigung sozikultureller Zentren, Deutscher Bühnenverein, Institut für Museumsforschung, eigene berechnungen



Theaterspielstätten finden sich überwiegend in städtischen Zentren, nur rund ein Drittel liegt in der Peripherie (siehe Abbildung). Entsprechend sind die Einwohner der Peripherie für einen Theaterbesuch häufiger gefordert, ein Zentrum aufzusuchen. Für Theater heißt das im Umkehrschluss, dass sich ihre Einzugsgebiete meist jenseits der Zentrumsgrenzen erstrecken. Festivals hingegen finden zu mehr als 50 Prozent in der Peripherie statt. Hier kann angenommen werden, dass aufgrund des Bedarfs nach mehreren Spielstätten und der Verfügbarkeit kostengünstiger Räume die großstadtnahen Kreise bevorzugt werden, die zugleich in ihrem Umfeld ein hohes Besucherpotenzial erwarten lassen. In diesem Falle werden die Großstädte selbst zu einer Art „abhängigen“ Peripherie. Die Vielfalt der deutschen Museumslandschaft beruht, zumindest quantitativ, fast zur Hälfte auf Einrichtungen in der Provinz, nur knapp jedes fünfte Museum liegt in den Zentren. Die Ausstattung der Peripherie entspricht in etwa dem dortigen Bevölkerungsanteil. Auch Soziokulturelle Einrichtungen folgen in ihrer Standortstruktur ungefähr der Bevölkerungsverteilung.
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Peripherie: Themen & Hintergründe



… Was liegt wo und weshalb? Soziokulturelle Einrichtungen: von den Zentren über die Peripherien in den ländlichen Raum Betrachtet man die Standortentwicklung Soziokultureller Einrichtungen in Deutschland im Zeitverlauf, so zeigt sich, dass diese seit den 1960er Jahren zunächst in den großstädtischen Zentren etabliert wurden. Dieser frühe räumliche Schwerpunkt hängt unter anderem mit den Entstehungsmilieus städtischer sozialer Bewegungen und der Alternativszenen zusammen. In den drei Jahrzehnten nach 1980 erfolgte parallel zu Prozessen der Suburbanisierung die Etablierung neuer Einrichtungen verstärkt in der Peripherie. Dieser Zuwachs legt die Interpretation nahe, dass kulturelle Angebote der Soziokultur, die sich stärker als beispielsweise Theater und Festivals als Institutionen einer lokal verankerten, nutzerorientierten und „aktivierenden“ Kulturarbeit versteht, nun auch von den Suburbaniten im Umland der Städte nachgefragt oder dort in Eigeninitiative verwirklicht wurden. Für diese Einrichtungen ist zudem eine gewisse programmatische Spezialisierung auf Theater und Musik nachzuweisen. In den vergangenen beiden Jahrzehnten hat sich das Gründungsgeschehen Soziokultureller Einrichtungen zugunsten der ländlichen Gebiete verschoben. Nun scheint auch hier die Bedeutung von Kultur einem Wandel unterworfen zu sein, der mit dem Bedürfnis einhergeht, offene Formen kultureller und kreativer Betätigung zu suchen. Fazit: Zentralisierung und Peripherisierung statt Zentrum und Peripherie Die Entwicklung der Ausstattung mit Soziokulturellen Einrichtungen legt eine grundsätzliche raum-zeitliche Ausbreitung kultureller Impulse von den städtischen Zentren über die suburbanen Peripherien in die ländlichen Räume nahe und bestätigt die taktgebende Funktion des Zentrums gegenüber der Peripherie. Der Blick auf die kulturelle Ausstattung verschiedener Raumeinheiten zeigt jedoch ein hochgradig differenziertes Bild, das durch historische Pfadabhängigkeiten, unterschiedliche Formen der Kulturförderung und politische Entscheidungen entsteht. Unter diesen Bedingungen fragmentierender Entwicklung fällt es schwer von Zentrum und Peripherie zu sprechen, ohne diese Begriffe in spezifischen Kontexten und relational aufeinander bezogen zu verstehen. Ein kultureller Leuchtturm in einem Zentrum erfüllt andere Aufgaben und unterliegt anderen Bedingungen als eine Geschichtswerkstatt in der Peripherie. In beiden Fällen aber sind Prozesse von Zentralisierung und Peripheriesierung von Kultur am Werke.¶
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Peripherie: KM im Gespräch



Der Traum von Suburbia … ein Leben im Grünen und der Stadt doch ganz nah Geht es um Suburbia, mag der eine oder andere schnell ein ganz konkretes Bild vor Augen haben: Dort leben die glücklichen Familien in ihrem schicken P R O F. D R .



Eigenheim, mit großem Garten, tobenden Kindern, lebendiger Nachbar-



MARCUS MENZL



schaft …. Doch so einfach ist das Wesen der Vorstadt in Deutschland nicht zu greifen. Wir unterhalten uns mit Prof. Dr. Marcus Menzl, Professor für die



ist Professor für Soziologie



Soziologie der gebauten Umwelt an der Fachhochschule Lübeck, darüber, was



der gebauten Umwelt an der



Suburbia ist und wer dort lebt.



Fachhochschule Lübeck.



Das Gespräch führte Veronika Schuster, Chefredakteurin, [email protected]



Nach dem Studium von



KM Magazin: Von us-amerikanischen Sitcoms geprägt, meint man doch eine



Soziologie und Stadtpla-



genaue Vorstellung davon zu haben, was Suburbia ist und wer dort lebt …



nung arbeitete er lange an



Daher zum Einstieg die Frage: Wie kann man sich die Suburbia in Deutschland vorstellen? Was zeichnet die Vorstadt in ihrem Wesen aus?



verschiedenen Hamburger



Prof. Dr. Marcus Menzl: Wenn man sich dem Begriff Suburbia nähern



Universitäten als wissen-



möchte, muss man sich zuerst die Frage stellen, wo Vorstadt eigentlich beginnt. Wo liegt deren Grenze zur „Stadt“? Hierauf gibt es ganz unterschiedli-



schaftlicher Mitarbeiter.



che Antworten: Zum einen kann man diese Grenze legen, wo sich die Dichte



2006 promovierte er an der



von Städten beginnt aufzulösen. Dort sind die Flächen geprägt von Reihen-



TU Hamburg-Harburg zum



und Einfamilienhäusern, von mehr Frei- und Grünraum usw. Zum anderen kann man diese Grenze auch aus administrativer Sicht ziehen. Das heißt, die



Thema „Leben in Suburbia“.



„Vorstadt“ beginnt dort, wo die Verwaltungsmacht der Städte endet und die



Von 2007 an arbeitete er für



von eigenständigen Gemeinden beginnt. Allein diese beiden unterschiedlichen Ansätze zeigen, dass es bisher keinen festgeschriebenen „Kanon“ gibt,



zehn Jahre bei der HafenCi-



der die Vorstadt klar definiert. Ein weiterer wichtiger Faktor, um Ihre Frage



ty Hamburg GmbH und war



zum Wesen der Suburbia zu beantworten, ist, ob die Menschen freiwillig die Vorstadt als Lebensraum wählen oder dorthin verdrängt wurden. Die erste



dort verantwortlich für alle



Gruppe zieht ganz bewusst aus der Stadt heraus, um einen bestimmten Le-



sozialen Entwicklungsprozesse in dem neu entstehenden Stadtteil.



bensentwurf zu realisieren. Diese Vorstadt zeichnet sich durch eine sehr hohe Homogenität aus, da sie in einem sehr engen Zeitfenster entstanden ist. Es sind meist gleichaltrige junge Familien aus der Mittelschicht, die in der Phase der Familiengründung sind und einen ähnlichen Lebensstil pflegen. Es ist das klassische Bild der Suburbia geprägt von Familien im Eigenheim – vielleicht auch ein wenig das von Ihnen beschriebene Klischee. KM: Welcher Lebensentwurf ist es, den diese „Freiwilligen“ verfolgen? MM: Diese jungen Familien suchen die kinderfreundlichere Nähe zum Land, weniger Verkehr, mehr Natur, viel Raum zum Leben und den eigenen Garten usw. Sie prägen die Vorstadt. Obwohl es auch immer wieder Gemeinden gibt, die bei ihrer Entwicklungspolitik ausdrücklich auf einen Zuzug von Men-
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Peripherie: KM im Gespräch



… Der Traum von Suburbia schen in anderen „Lebensphasen“ setzen, etwa auf ältere, wohlhabendere oder kinderlose Familien. KM: Ist es dann das idyllische Leben auf dem Land? MM: Das Leben in der Vorstadt ist mit einigen Herausforderungen verbunden. Im suburbanen Raum gibt es weniger Arbeitsplätze, vor allem für die Berufe dieser meist gut qualifizierten Mittelschicht. Das Berufsleben findet dann immer noch in den Städten statt und damit sind oft längere Pendeldistanzen zu bewältigen. Auch die Organisation für junge Familien, bei denen beide Elternteile arbeiten, ist alles andere als einfach. Es ist heute immer noch keine Selbstverständlichkeit, einen Kitaplatz mit Vollzeitbetreuung zu bekommen. Die Rahmenbedingungen sind nicht die gleichen wie in einer Stadt, in der es verschiedensten Betreuungsmöglichkeiten gibt. Viele Gemeinden wollen das sehr bewusst nicht und pflegen ein eher konservatives Familienbild, bei dem die Frau noch zuhause bleibt. Auch wenn die Hürde der Kinderbetreuung genommen ist, muss man zu den Arbeitszeiten noch die Pendelzeiten hinzurechnen, was die Realisierung des Arbeitswunsches oft erheblich verkompliziert. Ein weiterer Nachteil im Vergleich zum Leben im Stadtzentrum ist, dass in Vorstädten sehr viel weniger Treffpunkte existieren, die eine soziale Kontaktaufnahme und -pflege ermöglichen. Es fehlt an den sogenannten Third Places. Ob diese Herausforderungen aber dazu führen, dass der Traum vom Leben im Grünen scheitert, ist höchst subjektiv. Das hängt vor allem davon ab, wie die Familien und deren Mitglieder mit ihnen umgehen. Wir wissen aus unserer Arbeit und aus vielen Interviews, dass viele Familien sich sehr kreativ auf die jeweilige Umgebung und die Gegebenheiten einlassen und anpassen. Andere versuchen gegen die Spezifika eines Ortes anzuarbeiten. Doch das wird schnell zu Frustrationen führen. KM: Ist es also immer eher eine individuelle Leistung mit den Herausforderungen zu leben, als dass auf politischer Seite „Entwicklungspläne“ entworfen werden, um diesen zu begegnen? MM: Es ist eine Mischung aus beidem. Es gibt die objektiven Herausforderungen wie die Pendelzeit oder die familiengerechte Infrastruktur. Hier können Gemeinden steuernd eingreifen. Aber das geht sicher sehr viel langsamer von statten, als die individuelle Herangehensweise der Zugezogenen selbst. KM: Sie haben es bereits erwähnt: Blickt man auf die Großstädte in Deutschland, ist der Wegzug aus dem Zentrum in die Randgebiete nicht immer freiwillig: Wenn die Menschen aus den Städten „verdrängt“ werden, da sie sich ihr Lebensumfeld nicht mehr leisten können, was bedeutet das für diese selbst? MM: Für die Menschen ist das eine immense Belastung, denn der Umzug ist erzwungen und deckt sich nicht mit dem individuellen Lebensentwurf. Der Mensch zieht nicht dorthin, um seine Träume zu realisieren. Er zieht dorthin, weil er keinen anderen Ort zum Leben gefunden hat. Das ist das andere
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… Der Traum von Suburbia Bild von Vorstadt. Ein „Gegenentwurf“ von dem bisher Dargestellten. Das Problem bei vielen Vorort-Gemeinden ist mitunter, dass die dortige Politik ganz gezielt darauf achtet, dass die Menschen verstärkt aus der wohlhabenderen Mittelschicht kommen. Es wird sehr wenig Geschoss- oder Sozialwohnungsbau gefördert, um es Geringverdienern oder auch Arbeitslosen zu erschweren, dorthin zu ziehen. Es wird ganz bewusst eine starke Homogenität befördert. Das bedeutet gleichzeitig, dass sich Menschen mit geringem oder keinem Einkommen in anderen Bereichen stärker konzentrieren, wo es sozial verträglichen Wohnraum gibt. So entwickeln sich dann sehr schnell Problemviertel. Aber auch das ist keine neue Entwicklung. KM: Was muss geschehen, dass sich die „verdrängten“ Menschen an den neuen Lebensorten „heimisch“ fühlen? MM: Auf der einen Seite bedarf es sicher einer gewissen Offenheit der Menschen, die dorthin ziehen. Die Integrationsprozesse hängen auf der anderen Seite erheblich davon ab, welche Möglichkeiten es im Vorort gibt. Gibt es Treffpunkte, Orte zur Vernetzung und Möglichkeiten für soziale Kontakte? Das ist grundlegend. Es geht aber auch darum, wie man sich auf diesen Zuzug und auch auf die Menschen und deren Hintergrund einstellt. Kommen Menschen mit einem geringeren Einkommen, hat das eventuell auch Einfluss auf die Art der Infrastruktur wie die Struktur des Einzelhandels. Ebenso kann es helfen, dass die Gemeinden über andere alternative Beratungs- und auch Weiterbildungsmöglichkeiten nachdenken. Es geht dabei um grundlegende Gedanken, bei denen man sich auf das Klientel einlassen muss und eben nicht Strukturen entwickelt, die an den Bedürfnissen der Menschen vorbeigehen. KM: Was bedeutet der Wegzug in die Vororte im Gegenzug für das „Leben“ in den Städte und deren Zentren? MM: Natürlich kommt diese Frage immer wieder auf: Was passiert, wenn die Familien aus den Städten wegziehen? Doch gibt es bereits seit einigen Jahren die Entwicklung hin zur Reurbanisierung. Also ein deutlicher Gegentrend, bei dem die Familien bewusst das Leben in der Stadt wählen. Wichtiger Grund dafür ist, dass junge Familien im Berufsleben vor vielen Herausforderungen stehen, die sich durch die räumliche Nähe zum Arbeitsort einfach besser organisieren lassen. Das Grün bzw. Land holen sich Familien verstärkt in die Stadt. Man kann vielerorts diese weichen Entwicklungen beobachten: In vielen Kiezen entstehen immer mehr Kinderläden, Spielplätze, man entdeckt immer mehr Eisdielen, Familiencafés usw. Besonders gut kann man das bei Trends wie dem Urban Gardening sehen. Für Suburbia hat das zur Folge, dass bestimmte Mittelschichten nicht mehr dorthin ziehen werden. Darauf müssen sich diese Orte einstellen und sie werden an einigen Stellschrauben, wie etwa dem konservativen Familienbild, schrauben müssen. Um die Stadt muss man sich aktuell keine Sorgen machen, um manche Vorstadt hingegen schon.¶
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Peripherie: Themen & Hintergründe



Kunst und Kultur am Stadtrand In vielen europäischen Metropolen und Großstädten sind große Kultureinrichtungen wie Theater, Opernhäuser und Museen häufig in den Zentren konzentriert – in den Randzonen der Städte sind derartige Einrichtungen viel dünner gesät. Innerhalb der Städte, den sogenannten Kernstädten, besteht hinsichtlich der kulturellen Infrastruktur ein starkes zentral-peripheres Gefälle. Dieses Gefälle hört jedoch nicht am Stadtrand auf, sondern setzt sich im Umland der Großstädte fort. Der folgende Beitrag behandelt diese Unterschiede am Beispiel von Wien und Paris und skizziert einen entsprechenden D R . WA LT E R



kulturpolitischen Ansatz.



ROHN



Ein Beitrag von Walter Rohn



studierte Politik- und Kommunikationswissen-



Generelles Infrastrukturgefälle in Städten



schaften an der Universität



Die Disparitäten der kulturellen Infrastruktur repräsentieren nur einen Aspekt der räumlichen und sozialen Ungleichheit in den Städten. In den Zen-



Wien und ist Senior Scien-



tren ist die Dichte von Einrichtungen der höheren Bildung, der gehobenen



tist am Institut für Stadtund Regionalforschung der Österreichischen Akademie der Wissenschaften in Wien. In seiner Forschungsund Lehrtätigkeit befasst er sich mit den Themen Kulturelle Stadtentwicklung;



medizinischen Versorgung, der öffentlichen Verkehrsmittel, der Standorte für Leihautos und Leihfahrräder, von Geschäften für den gehobenen Bedarf, Buchhandlungen und öffentlichen Bibliotheken, Banken, Bankomaten usw. wesentlich höher als in den Stadtrandgebieten. Unterschiedliche Peripherien Die städtischen Peripherien sind jedoch nicht alle gleich: Es gibt begünstigte Gebiete am Rand der Städte, die häufig einen hohen Grünanteil aufweisen und in denen v.a. wohlhabendere Menschen wohnen, und weniger begünstigte Areale, in denen primär ärmere Bevölkerungsschichten ansässig sind. Die Stadt Wien



Kunst, Migration und



Wie in vielen europäischen Metropolen sind in der österreichischen Bundes-



Stadtentwicklung sowie



hauptstadt Wien, die rund 1,8 Millionen Einwohner zählt, große staatliche Kultureinrichtungen wie Staats- und Volksoper, Burg- und Akademietheater,



Wiener Kunstavantgarde nach 1945.



WEITERE



Natur- und Kunsthistorisches Museum, Albertina, Belvedere usw. im erweiterten Stadtzentrum konzentriert. Dasselbe gilt für kommunale Kultureinrichtungen wie Volkstheater, Theater in der Josefstadt, Schauspielhaus, die Vereinigten Bühnen Wien, Architekturzentrum Wien, Stadtkino usw. Die Bezirke am Stadtrand blieben kulturell lange Zeit stark unterversorgt.



I N F O R M AT I O N E N www.oeaw.ac.at/isr/team/a g-urbane-transformation/w alter-rohn/



Rezente Entwicklungen in den Wiener Außenbezirken In jüngerer Vergangenheit hat sich die Situation am Stadtrand etwas zum Besseren gewendet. In den Wiener Außenbezirken sind einige Kultureinrich-
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… Kunst und Kultur am Stadtrand tungen mittlerer Größe wie Brotfabrik (Bildende Kunst), Sargfabrik, BankAustria-Halle, Local und Halle F der Wiener Stadthalle (alle für Musik), Werk X und Gloria Theater (beide Theater), Orpheum (Kabarett), die interkulturelle Brunnenpassage und mehrere Multiplex-Kinos entstanden. Dazu kommt eine Reihe von Festivals, die auch die städtische Peripherie bespielen. Insgesamt wird das Thema Kultur am Stadtrand nun in Wien stärker wahrgenommen. Umland von Wien Im Umland von Wien leben rund 900.000 Menschen. Die Übergänge zwischen Wien und den angrenzenden Städten und Gemeinden sind oft nur durch die Ortstafeln wahrnehmbar. Zwischen Wien und den Umlandgemeinden herrscht ein reger kultureller Austausch. Die Theater, Konzertsäle und Museen in Wien werden häufig von Menschen, die im Umland leben, besucht. Die geringe räumliche Distanz zur Bundeshauptstadt erschwert es jedoch den in unmittelbarer Nähe von Wien gelegenen Gemeinden, sich mit einem eigenständigen Kulturprogramm gegen das dichte Kulturangebot in Wien durchzusetzen. Je stärker die Distanz zur Hauptstadt ausgeprägt ist, desto größer werden die Chancen auf eine kulturelle Eigenständigkeit der jeweiligen Gemeinde. Beispiele dafür sind die Städte Baden und Wiener Neustadt. Im Umland von Wien werden auch viele Sommertheater-Aufführungen angeboten. Mit dem Bestreben vieler Gemeinden, eigenständige Kulturprogramme anzubieten, verbessert sich die Situation jedoch langsam. Die Stadt Paris Ebenso wie Wien vereinigt die rund 2,2 Millionen Einwohner zählende Stadt Paris die Funktionen einer Hauptstadt und einer eigenständigen Gemeinde. Im erweiterten Stadtzentrum von Paris angesiedelte staatliche Kultureinrichtungen sind u.a. die beiden Opernhäuser Garnier und Bastille, die Theater Comédie-Française, Chaillot und Odeon sowie die Museen Louvre, Centre Pompidou, und d’Orsay. Von der Stadt Paris subventionierte Kultureinrichtungen im Zentrum sind u.a. das Europäische Haus der Photographie, das Museum Moderner Kunst und das Châtelet-Theater. Frühe Dezentralisierung Der französische Staat und die Stadt Paris haben bereits in den 1980er Jahren begonnen, große Kultureinrichtungen in den Pariser Außenbezirken zu platzieren. Beispiele für staatliche Einrichtungen in den Randbezirken sind die Cité des sciences et de l’industrie, die Cité de la musique, das Théâtre de la Colline, die Cinémathèque française und die Cité nationale de l’histoire de l’immigration. Ein gemeinsames Projekt des Staats und der Stadt Paris ist die Philharmonie de Paris. Die Stadt Paris hat u.a. die Cité de la mode et du design, das Zentrum für Bildende Kunst Centquatre, die FGO-Barbara und die Trois Baudets (beide für Musik) sowie das Institut des Cultures d'Islam de Paris in den Außenbezirken etabliert.
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… Kunst und Kultur am Stadtrand Umland von Paris Im Umland von Paris, das eine wesentlich größere Fläche umfasst als jenes von Wien, leben rund 8,4 Millionen Menschen. Die mehrspurige Stadtautobahn Boulevard périphérique umschließt die Stadt Paris und bildet eine gewisse Trennlinie zwischen Paris und dem Umland, der Banlieue. An mehreren Stellen – z.B. bei der Porte des Lilas im Osten von Paris – wurde die Stadtautobahn überdacht und damit die räumliche Trennung zwischen Paris und den angrenzenden Städten aufgehoben. Aufgrund der von Paris ins Umland führenden öffentlichen Verkehrsmittel besteht jedoch ein reger kultureller Austausch zwischen den Pariser Außenbezirken und den unmittelbar an Paris angrenzenden Städten. Die Kultureinrichtungen des im Osten von Paris gelegenen 20. Arrondissements werden beispielsweise häufig von Menschen aus der jenseits des Boulevard périphérique gelegenen Stadt Bagnolet besucht. Eigenständiges Kulturleben im Umland Die Städte und Gemeinden im Umland von Paris verfügen jedoch auch über ein reges eigenständiges Kulturleben. Im Umland von Paris bestehen mehrere Centres dramatiques nationaux und Scènes nationales. Das bekannteste Centre dramatique ist das Théâtre des Amandiers in Nanterre. Weitere wesentliche Kultureinrichtungen sind das Musée d’art contemporain du Val-deMarne in Vitry-sur-Seine, das Centre d’art contemporain d’Ivry, La Galerie Centre d’art contemporain in Noisy-le-Sec, die Maison des arts in Créteil und das MC93 – Maison de la culture de Seine-Saint-Denis in Bobigny. Im Rahmen des Konzepts Grand Paris wird eine stärkere Integration der Kernstadt Paris und des Umlands angestrebt. Dabei ist u.a. die Errichtung von ringförmigen öffentlichen Verkehrsverbindungen rund um Paris und die Integration der Verwaltung vorgesehen. Der Vergleich Wien–Paris In der Stadt Paris wird die Kultur in den Randbezirken viel stärker gefördert als in Wien. Neben der Schwerpunktsetzung der Pariser Stadtverwaltung ist dafür die Charte de Coopération Culturelle maßgeblich, die im Rahmen der Stadtentwicklung die Förderung benachteiligter Stadtteile mit der Kultur verbindet. Insgesamt ist in Paris eine stärkere Präsenz öffentlicher Akteure in den Außenbezirken zu konstatieren, während die Gründung von Kultureinrichtungen in den Wiener Randbezirken häufig auf eigenständigen Initiativen von Künstlern, Bezirksbewohnern und Investoren basiert. Positive Effekte von Kulturprojekten Kulturprojekte sind in der Lage, die Entwicklung städtischer Randgebiete positiv zu beeinflussen. Im Einzelnen können Kultureinrichtungen die kulturelle Infrastruktur von Außenbezirken verdichten, die Demokratisierung von Kultur unterstützen sowie die städtebauliche Entwicklung und die Ver-
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… Kunst und Kultur am Stadtrand besserung der Lebensbedingungen fördern. Weitere mögliche positive Effekte von Kulturprojekten sind Beiträge zum Generieren von Arbeitsplätzen und zur Stimulierung der Kreativwirtschaft. Schließlich können Kultureinrichtungen die Partizipation an politischen Prozessen und die Integration unterschiedlicher Bevölkerungsgruppen fördern sowie die Identität von Stadtteilen und die Identifikation der Bewohner mit ihrem Stadtviertel stärken. Kulturpolitik für städtische Randzonen Um die positiven Effekte von großen und kleinen Kulturprojekten lukrieren zu können, ist ein entsprechendes Commitment der betreffenden Stadtverwaltung erforderlich. Die Stadtverwaltung muss die in den Bezirken am Stadtrand lebenden Menschen ernst nehmen und ihnen eine Wertschätzung entgegenbringen. Konkrete Schritte sind das Erfassen des bereits Bestehenden, das Vernetzen, die Entwicklung entsprechender Konzepte, eine stärkere Förderung dezentraler Kulturprojekte und ein intensives Bewerben derselben. Falls in Zeiten knapper finanzieller Mittel eine Erhöhung des kommunalen Kulturbudgets nicht möglich ist, sollten Umschichtungen der Mittel vorgenommen werden, d.h. vom Zentrum zur Peripherie und von der Hochkultur zu breitenwirksamen Kunstformen. Alle diese Maßnahmen sind auch auf das Stadtumland umzulegen. Insgesamt ist eine stärkere Kooperation aller Gebietskörperschaften einer Stadtregion anzustreben.¶



ZUM WEITERLESEN • Walter Rohn, Die neue Kultur am Rand der Städte: Wien und Paris, Praesens Verlag 2013
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Peripher gelegen, global agierend Warum es nicht immer auf die Lage ankommt, um weltweit erfolgreich zu sein Innovationen entstehen in Großstädten und die wirklich innovativen, weltweit agierenden Unternehmen sind ohnehin nur dort zu finden. So die weitDR. THILO LANG forscht als Sozial- und Wirt-



läufige Meinung. Doch ein Blick auf die deutsche Unternehmenslandkarte zeigt mitunter ein ganz anderes Bild. Wir unterhalten uns mit Dr. Thilo Lang vom Leibniz-Institut für Länderkunde über Innovationen und Weltmarktführer abseits der großen Zentren.



schaftsgeograph am LeibDas Gespräch führte Veronika Schuster, Chefredakteurin, [email protected] niz-Institut für LänderkunKM Magazin: Herr Dr. Lang, wenn wir von Peripherie sprechen, meinen viede in Leipzig. Seit 2011 leitet



le doch eher den Stadtrand, also die direkte Nähe zu einem Zentrum. Wie



er dort die Abteilung "Regi-



wird dieser Begriff in der aktuellen Stadt- und Regionalforschung verwendet?



onale Geographie Europas"



Dr. Thilo Lang: Es gibt hier keine allgemein anerkannte Definition, was Pe-



und koordiniert die Forschung des Instituts zu sozial-räumlichen Disparitäten in Europa. Derzeit arbeitet er u.a. im Sonderforschungsbereich der Universität Leipzig zu „Verräumli-



ripherie ist. In der Stadt- und Raumplanung ist es üblich, Peripherie über ihre Distanz zu Großstädten zu definieren. In der Forschung sieht das allerdings anders aus. Hier stehen mehr die Prozesse im Vordergrund und zwar dahingehend, wie man „Peripherie“ wird. Wir sprechen dabei von Peripherisierung. Das bedeutet, dass Peripherie erst durch unser soziales Handeln entsteht. Nehmen Sie das Beispiel der Distanzen: Zuerst muss ein Schwellenwert festgelegt werden, bei welcher Entfernung man von Peripherie spricht. Dass es bereits hier Unterschiede gibt, wird deutlich, wenn man den deutschen Kontext verlässt und zum Beispiel in die USA oder andere dünner besiedelte Länder blickt. Dort müssen „traditionell“ wesentlich längere Strecken zu zentralen Orten überbrückt werden. Es herrscht ein ganz anderes



chungsprozessen unter Globalisierungbedingungen“



Verhältnis zu Distanzen wie es etwa in dicht besiedelten Ländern, wie Deutschland, der Fall ist. Und je nach dem in welchen Land man lebt, wird man einen anderen Wert dafür festlegen, welche Distanz man bereit ist, zum



und untersucht in diesem Kontext die räumlichen Muster von Innovationsprozessen deutscher Weltmarktführer.



Beispiel für einen Theaterbesuch, zu überwinden. In Deutschland liegt der Wert bei etwa einer Stunde, um mit dem Auto oberzentrale Funktionen zu erreichen. KM: Kann man sagen, dass Städte, Gemeinden, Regionen in peripheren Lagen besondere Herausforderungen meistern müssen? TL: Eines der größten Probleme ist sicher die Polarisierung zwischen zentralen und peripheren Lagen. In Deutschland haben wir das grundgesetzlich verankerte Ziel, gleichwertige Lebensverhältnisse in allen Teilräumen herzustellen. Doch die Indikatoren mit denen man diese Entwicklung messen
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… Peripher gelegen, global agierend kann, liegen mitunter sehr weit auseinander. Es gibt etwa Regionen mit einem sehr großen, breitgefächerten Arbeitsplatzangebot. Andere sind eher von hoher und auch langfristiger Arbeitslosigkeit geprägt. Aber das liegt nicht allein an der peripheren Lage. Denn es gibt viele strukturstarke periphere Orte und ländliche Räume, die einen sehr guten wirtschaftlichen Stand haben. Das sind etwa Tourismusregionen oder auch Hightech-Standorte. KM: Welche Herausforderungen existieren für Unternehmen in peripheren Lagen? TL: Wir haben derzeit einen politischen und gesellschaftlichen Diskurs, der die großen Städte als besonders innovativ, als kulturell aktiver, als attraktivere Lebens- und Arbeitsorte darstellt. Dem gegenüber stehen die peripherisierten Regionen, denen diese Eigenschaften abgesprochen werden. Aber blickt man auf die Unternehmensentwicklungen stimmt die Annahme nicht unbedingt mit der Realität überein. Es gibt hoch innovative Unternehmen in peripheren Regionen, die man dort nicht vermuten würde. Aus unternehmerischer Sicht wird dieser Diskurs dann problematisch, wenn man sich Gedanken um Fachkräfte machen muss. Wenn das benötigte Personal diesem vorherrschenden Meinungsbild folgt und lieber in der Großstadt wohnen möchte, dann hat man große Schwierigkeiten, hochqualifizierte Fachkräfte an die peripheren Unternehmensstandorte zu locken. KM: Das heißt, es ist eher ein Image-Problem, was auch die vielen ImageKampagnen der vergangenen Jahre erklären würde? TL: Ja, durchaus. Aber es zeigt vor allem auch, dass Räume durch unser soziales Handeln zu peripheren Orten gemacht werden. Diese Kampagnen versuchen, dem aufgestülpten Bild von Abgelegenheit, von Weit-ab-vom-Schuss, entgegenzusteuern. KM: Wir alle hören immer wieder von den Unternehmen aus der Provinz, die weltweit agieren. Das ist auch eines Ihrer aktuellen Forschungsprojekte. Wer sind diese „Weltmarktführer auf dem Lande“? TL: Unser Ausgangspunkt war dieser Diskurs, der besagt, dass es vor allem die deutschen Großstädte sind, die als besonders innovativ und global vernetzt gelten und daher präferierte Standorte für innovative Firmen sind. Wenn dieses Bild zutrifft, müsste auch der proportional größere Anteil der als innovativ geltenden Unternehmen in diesen Städten verortet sein. Daher haben wir uns die deutschen Weltmarktführer als Beispiel herausgenommen und sie von ihrer Lage her analysiert. Wir konnten feststellen, dass dem nicht so ist. Auch in Gemeinden in peripheren Lagen, weit ab von den großen Agglomerationen, existiert eine im Verhältnis zur Einwohnerzahl ausgeglichene Anzahl von hochinnovativen und global vernetzten Unternehmen. Daraus kann man schließen, dass für Unternehmen in Deutschland der Standort keine so große Relevanz hat, wie er es aufgrund dieses Diskurses haben müsste.
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… Peripher gelegen, global agierend



Weltmarktführer in peripheren Gemeinden 2011 Weltmarktführer in einer (sehr) peripheren Gemeinde Weltmarktführer in einer (sehr) zentralen Gemeinde



Kiel



Anzahl der Unternehmen 33 15 10 5 1 (Sehr) periphere Gemeinden mit mehr als zwei Weltmarktführern sind beschriftet.
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Abb. aus: Ermann, Ulrich; Lang, Thilo u. Marcel Megerle (2012): Weltmarktführer abseits der Agglomerationsräume. In: Nationalatlas aktuell 6 (10.2012) 11 [18.10.2012]. Leipzig: Leibniz-Institut für Länderkunde (IfL). URL: http://aktuell.nationalatlas.de/Weltmarktfuehrer.11_10-2012.0.html



KM: Und was ist dann relevant? TL: Der ausschlaggebende Aspekt ist ein anderer: Bei den Weltmarktführern haben wir eine große Zahl an Unternehmen, die auf eine sehr lange Tradition zurückblicken können. Es sind weniger junge, erst vor Kurzem gegründete Unternehmen. Diese Traditionsfirmen sind an Standorten entstanden, die wichtige Faktoren für Energie, wie Holz oder Wasser, verfügbar hatten. Der Schwarzwald etwa ist dafür ein sehr gutes Beispiel. Energie war eine wesentliche Triebkraft für die Entwicklungen. Heute – in einer gewissen Unabhängigkeit von diesem Energiefaktor – sind die Firmen aber nicht umgesiedelt, um in der Nähe zu den aktuellen Hotspots zu sein. Diese Firmen haben eine sehr enge Verwurzelung in ihrer Region, sind dort und auch bei ihren Mitarbeitern besonders angesehen. Sie erfahren eine hohe Loyalität und können daraus ihr Kapital schlagen. Hinzukommt, dass wir heute erheblich mobiler sind. Wir haben in Deutschland insgesamt eine sehr gute Infrastruktur an
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Peripherie: KM im Gespräch



… Peripher gelegen, global agierend Straßen, Bahnen und Flughäfen. Mitunter ist man aus einer peripheren Lage genauso schnell an einem Flughafen wie aus der Stadtmitte einer Metropole heraus. KM: Innovation ist heute ein wichtiger Baustein für nachhaltigen Erfolg. Wir stellen uns dabei aber eher zentrale Orte, etwa Think-Tanks an Universitäten usw. vor, wo diese gedeihen. Wie kann Innovation aber „ortsunabhängig“ entstehen bzw. wie können diese Innovationsprozesse von den abseits gelegenen Unternehmen organisiert werden? TL: Dafür muss man einen Blick darauf werfen, wie Wissen heute entsteht, verbreitet und geteilt wird – also wie wissensintensive Prozesse organisiert werden. Dafür gibt es eine Reihe an Möglichkeiten, die nicht unbedingt von räumlicher Nähe abhängig sind. Gerade über die neuen technologischen Kommunikationswege kann ortsunabhängig Vernetzung stattfinden, Wissensstände erschlossen und somit Innovationen vorangebracht werden. Wichtig dabei ist, Vernetzung nicht regional sondern international und themenorientiert zu verstehen. Es gibt für diesen Wissensaustausch in der Wissenschaft die Unterscheidung zwischen Buzz und Pipeline. Unter Buzz versteht man eine lokale Dichte an Kommunikation. Es ist ein „Schwirren“ von viel Wissen, das ganz dicht beieinander entsteht und aus dem Mehrwert gezogen werden kann. Die Pipeline ist ein Kanal, der Regionen weltweit verbindet. Sie ist ebenso produktiv, aber nicht darauf ausgerichtet, dass die Wissensgenerierung in Ko-Lokation stattfindet. Die These ist, dass der Buzz durch die Pipeline ersetzt werden kann, wenn es diesen nicht gibt. Gerade in Branchen, in denen Innovationen langsamer entstehen, können diese sehr gut ortsunabhängig über Pipelines entwickelt werden. Sind es Firmen, die in einem Bereich mit hohem Innovationstakt agieren, wie etwa der Modeindustrie, haben diese oftmals weitere Standorte nah am „Buzz“. Abgesehen davon gibt es aber auch Formen der Wissensgenerierung, die nicht-interaktiv in der Abgeschiedenheit stattfinden. KM: Welche Rolle spielen diese Weltmarktführer für die Regionalentwicklung? Sind sie eher Solitäre oder mitunter Unternehmen mit Strahlkraft für weitere Entwicklungen. TL: In kleineren Städten und Gemeinden hat ein solches global agierendes und vernetztes Unternehmen sicher eine andere Stellung als in einem Zentrum mit einer höheren Anzahl an solchen Firmen. Sie bringen Arbeitsplätze und engagieren sich sehr oft in der Region. Es ist dann ein Geben und Nehmen. Die Weltmarktführer in Deutschland sind meist relativ kleine Unternehmen. Ob sich weitere Firmen, wie Spin-Offs, ansiedeln, kommt sicher darauf an, wie groß das Unternehmen ist. Das solch ein Cluster wie im Silicon Valley entsteht, ist eher unwahrscheinlich. Aber man kann durchaus öfter von breiter angelegten Strukturen sprechen, die aufeinander aufbauen.¶
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KM – der Monat: Vorgestellt ...



Schlüssel zum Erfolg Kulturtourismus als Besuchermagnet für ländliche Räume Ein Beitrag von Dr. Sabine Hepperle, Abteilungsleiterin Mittelstandspolitik, Bundesministerium für Wirtschaft und Energie *Erstveröffentlichung dieses Beitrags in „Der Landkreis“, Ausgabe 8/9 2017 Die wirtschaftliche Stabilisierung und Entwicklung ländlicher, oft strukturschwacher Räume ist für das Bundeswirtschaftsministerium ein wichtiges Thema. Tourismusentwicklung gerade im ländlichen Raum kann als Querschnittsbranche wertvolle Beiträge leisten, um Einkommen und Beschäftigung zu sichern und örtliche Versorgungsstrukturen vom Bäckerhandwerk bis zum Schwimmbad zu erhalten. In dem Projekt „Tourismusperspektiven in ländlichen Räumen“ des Bundesministeriums für Wirtschaft und Energie (BMWi) haben wir umfangreiche und differenzierte Leitfäden und Handlungsempfehlungen erarbeitet, wie der Tourismus in ländlichen Räumen gestärkt werden kann. Es zeigte sich, dass im Kulturtourismus ein Schlüssel zum Erfolg liegen kann. Denn in ländlichen Regionen schlummern vielfältige kulturtouristische Potenziale. Diese müssen wir entdecken und nach vorn bringen. Es geht dabei nicht nur um Burgen und Schlösser oder Museen und Festivals, sondern auch um das Handwerk, Tradition, Brauchtumspflege oder auch kulinarische Schätze, die wir neu entdecken müssen. Der Kulturtourismus ist ein Markenzeichen für das Reiseland Deutschland: Deutschland ist Kulturreiseziel Nummer 1 der Europäer. Bei Reisen im Inland spielt für 58 Prozent der Besuch kultureller und historischer Sehenswürdigkeiten eine wichtige Rolle. Dieser Trend funktioniert in Metropolen sehr gut und sorgt für eine hohe Nachfrage. Aber wir müssen uns die Frage stellen, wir das enorme kulturtouristische Interesse auch jenseits der Großstädte genutzt werden kann. Wie kann Kulturtourismus ländliche Räume erfolgreich machen? Aufbauend auf den Handlungsempfehlungen zu „Tourismusperspektiven im ländlichen Raum“ gehen wir diesen Fragen im Bundeswirtschaftsministerium im Projekt „Die Destination als Bühne: Wie macht Kulturtourismus ländliche Regionen erfolgreich?“1 nach. Wir wollen hiermit vor Ort Hilfestellung bei der konkreten Umsetzung leisten. Bis Ende Juni 2018 entwickeln und erproben Expertenteams in verschiedenen ländlichen Modellregionen vor Ort gemeinsam mit Touristikern und Kulturschaffenden Konzepte, die bundesweit inspirieren und zur Nachahmung anregen sollen.



1



Auftragnehmer dieses vom BMWi beauftragten Projekts sind der Deutsche Tourismusverband (DTV) gemeinsam mit der dwif-Consulting GmbH, der Sandstein Kommunikation GmbH, der DIW Econ GmbH, der KULTUREXPERTEN Dr. Scheytt GmbH und der mediamare consulting GmbH.
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… Schlüssel zum Erfolg Aus 77 Bewerbern wurden Anfang 2016 die Oberlausitz-Niederschlesien, Ostfriesland und die Zugspitzregion als Modellregionen ausgewählt. Gesucht wurden drei ländliche Regionen auf unterschiedlichem Entwicklungsniveau beim Tourismus. Ausgewählt wurden die Regionen, von denen man am besten lernen kann. Im Dezember 2016 haben wir auch die Regionen AnhaltDessau-Wittenberg und Mecklenburgische Seenplatte als Modellregionen in das Projekt aufgenommen. Seit Frühjahr 2016 läuft die Werkstattphase mit verschiedenen Workshops und Expertengesprächen in den ersten drei Modellregionen. Die Arbeit in den beiden neuen Regionen ist im Frühjahr dieses Jahres angelaufen. Noch wird mit Touristikern und Kulturschaffenden an den konkreten Fragestellungen gefeilt, bald soll aber auch dort die Werkstattphase beginnen. Alle Modellregionen stehen vor der Aufgabe, vermarktungsfähige Produkte zu entwickeln. Darüber hinaus sollen sie die Zusammenarbeit von Akteuren aus Tourismus und Kultur entwickeln bzw. stärken. Wie schafft man den Spagat zwischen Kulturschaffenden, die kein Touristenspektakel wollen, und Touristikern, die buch- und vermarktbare Angebote brauchen? Was braucht die touristische Seite, um von einer Kulturvermarktung zu profitieren? Wie gelingt es, temporäre Kulturformate weiter zu entwickeln, um eine langfristige kulturtouristische Vermarktung zu erreichen? Was muss man tun, um finanziell und organisatorisch auf soliden Füßen zu stehen, wenn der Förderrahmen wegbricht? Erste Antworten auf diese Fragen gibt es schon. Diese stellten die Modellregionen am 6. Juli 2017 bei einer Zwischenbilanzveranstaltung in Berlin vor.Hierzu einige Beispiele: Modellregion Oberlausitz-Niederschlesien In der Modellregion Oberlausitz-Niederschlesien soll beispielhaft gezeigt werden, wie die kulturtouristische Vermarktung einer Region von Anfang an aufgebaut und langfristig auf eine stabile Basis gestellt werden kann. Zahlreiche vielseitige und hochwertige Kulturangebote prägen die Oberlausitz. Doch selbst in der Region waren diese Angebote häufig nicht bekannt, in der kulturtouristischen Vermarktung spielten sie bislang keine Rolle. Das Expertenteam will die Region ausgehend von den Kulturanbietern und der Kreativwirtschaft vernetzen. Der landkreisübergreifende Kulturbeirat, der alle Sparten vereint, soll dabei koordinierendend wirken. Inhaltlich setzt das Konzept darauf, die Bekanntheit von Orten wie Görlitz oder Bautzen zu nutzen, um kulturinteressierte Gäste in die Fläche zu führen. Anknüpfungspunkte sollen hier bestehende touristische Routen und Netzwerke bilden, wie beispielsweise, der deutsch-polnischen Gartenkulturpfad oder die Via Sacra, eine touristische Route, die auf alten Handels- und Pilgerwegen im Länderdreieck Deutschland, Polen und Tschechien an sakralen Bauwerken und Kunstschätzen vorbeiführt. Zunächst müssen Kernthe-
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… Schlüssel zum Erfolg men und Leuchtturmprojekte definiert werden, die diesen Marketingverbund tragen sollen. Eine klare Aufgabenteilung zwischen Kulturschaffenden und -institutionen und der Tourismusorganisation ist dabei wichtig. Um die kulturtouristischen Leuchttürme später zu vermarkten, könnte der bereits lose existierende Verbund der Städte Bautzen, Görlitz, Kamenz, Lauban, Löbau und Zittau einen geographischen und inhaltlichen Rahmen bilden, beispielsweise als Kulturregion „Sechs-Städte-Land“. Ostfriesland In Ostfriesland soll mit Hilfe des Expertenteams der Schritt von kulturtouristischen Themenjahren, die seit circa zehn Jahren als temporäre Highlights gefördert werden, hin zu einer dauerhaft finanzierten Kulturmarke geschaffen werden. Aufsetzen kann dieses Vorhaben auf ein bestehendes Netzwerk aus Kultur und Tourismus. Allerdings ist eine fördermittelunabhängige Finanzierung für die Zukunft noch nicht gesichert. Mühsam aufgebaute Strukturen stehen häufig vor dem Aus, wenn Fördermittel auslaufen. Daher wollen wir in Ostfriesland rasch gegensteuern und modellhaft zeigen, dass es auch anders geht. Mit einem sehr kleinen Kernteam startete die Modellregion den Prozess zur Entwicklung einer regionalen Kulturmarke. Damit es gelingt, Kultur nicht nur als temporären Reiseanlass, sondern als langfristigen Imagefaktor zu etablieren, setzt das Expertenteam in der Markenentwicklung auf typisch Ostfriesisches, um daraus Angebote für den Gast abzuleiten. Der Bezug zum Meer, die Weite der Landschaft und die Gelassenheit der Menschen gehören ebenso dazu wie das Gefühl der friesischen Freiheit und der besondere Humor. Denn Kultur ist – wie bereits erwähnt – sehr weitreichend. Die Kulturmarke soll fester Bestandteil der touristischen Vermarktung Ostfrieslands werden. Dadurch sollen nicht nur neue Gäste sondern auch Sponsoren und Partner aus der Wirtschaft angezogen werden. Der Leitgedanke dabei ist: Wer Kultur als Standortfaktor und als Investition in die Gewerbestandortqualität begreift, um dadurch beispielsweise Fachkräfte anzulocken, ist auch bereit, in Kultur zu investieren. Zugspitz-Region Die Zugspitz-Region ist touristisch bereits gut aufgestellt. Hier leitet sich das Typische aus der Landschaft ab. Kulturelle Themen spielen in der Vermarktung allerdings bisher eine eher untergeordnete Rolle. Dabei mangelt es nicht an Angeboten: Schlösser, die Oberammergauer Passionsspiele, 15 Museen, aber auch Brauchtum wie Almabtriebe oder Handwerk wie beispielsweise der Musikinstrumentenbau gehören dazu. Es fehlt jedoch an einer Vernetzung der Kulturakteure untereinander und an einer Zusammenarbeit zwischen Tourismus und Kultur. Genau hier will das Expertenteam ansetzen. Mit der 2018 startenden Landesausstellung „Wald, Gebirg und Königstraum
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… Schlüssel zum Erfolg Mythos Bayern“ will die Zugspitzregion Kulturschaffende und Touristiker unter dem thematischen Dach der Landesausstellung zusammenbringen. Ziel ist, dass Vernetzung und der Wille zur gemeinsamen Vermarktung langfristig Bestand haben. Pilotbetriebe probieren einen Ansatz aus, der auf verbindende Leitthemen wie Handelswege, legendäre Persönlichkeiten sowie künstlerische und handwerkliche Traditionen setzt. Bauten, Museen, Kulturdenkmäler oder Landschaften werden in eine Geschichte integriert, die den Gast mittels verschiedener Medien (E-Mails, Social Media, SMS oder Anrufe) von Ort zu Ort leiten soll. Konzeptidee ist eine fiktive Handlung, die sich auf reale Geschichten aus der Region beziehen soll. Neben Vernetzungseffekten verspricht sich das Expertenteam aus diesem digitalen Segment auch Informationen zum Besucherverhalten. Größte Herausforderung für die Pilotbetriebe hier ist derzeit die oft noch nicht vorhandene flächendeckende digitale Infrastruktur oder ein stabiler Datenempfang. Die fortschreitende Digitalisierung und die Einbindung der Leistungsträger in die digitale Kommunikation beschäftigen alle Akteure. Alle Modellregionen arbeiten an digitalen Formaten: Ob ein übergreifender Veranstaltungskalender in der Oberlausitz, das transmediale Storytelling-Konzept in der Zugspitzregion oder der Einsatz digitaler Kanäle in Ostfriesland. Die Entwicklung digitaler Angebote ist für die zumeist kleinen Einzelanbieter oft nur schwer umsetzbar, so dass daraus ein starker Anreiz zur Vernetzung der Leistungsträger resultiert. Bei allen Unterschieden in den Modellregionen zeichnen sich bereits jetzt gemeinsame Erfolgsfaktoren ab: Vernetzung muss bei den Kulturanbietern bzw. den bestehenden Kulturnetzwerken anfangen. Denn die Strukturen im Tourismus sind zwar für die Vermarktung, nicht aber für die Entwicklung von Kulturtourismusangeboten geeignet. Damit das gelingt, müssen Kulturakteure ein Bewusstsein für die Ansprache von Touristen entwickeln und offen sein für touristische Anforderungen an Produkt und Vermarktung. Wichtig ist, Kulturangebote mit einer gewissen Strahlkraft zu finden und in den Mittelpunkt der Vermarktung zu stellen. Ein wesentliches Instrument für Kulturschaffende und Touristiker ist eine datenbasierte und differenzierte Zielgruppenanalyse potenzieller Kulturtouristen. Aus diesen Erkenntnissen muss die Vermarktung und ein zielgruppenorientiertes Themenmarketing entwickelt werden. Diese Aufgabe obliegt der Destinationsmanagementorganisation, denn sie kennt den Markt, die Reisewünsche und die Zielgruppenbedürfnisse. Allerdings müssen die Kulturschaffenden genau wissen, welche Informationen sie dazu beisteuern sollen. Ein Regionen übergreifendes Problem ist die Finanzierung von (Kultur-) Tourismuskonzepten. Fördermittelunabhängige Finanzierungsmodelle sollten angestrebt werden, denn Fördermittel entfalten zumeist nur temporär ihre Wirkung. Beispielsweise könnte Kultur in Tourismusstrategie und -budget fest verankert werden. Um Kultur zum dauerhaften Standbein im Touris-
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… Schlüssel zum Erfolg musmarketing zu machen, sollte auch eine Budgetumschichtung kein Tabu sein. In wirtschaftlich starken Regionen könnte insbesondere Sponsoring aus der Privatwirtschaft ein gangbarer Weg sein, um Mittel zur Finanzierung kulturtouristischer Angebot zu generieren. Die identitätsstiftende Wirkung von Kultur kann zudem genutzt werden, um die Einwohner vor Ort daran zu beteiligen, Kulturgüter zu erhalten. Damit auch nach Ende der Projektlaufzeit 2018 das in den Workshops erarbeitete Knowhow in den Regionen verbleibt, sollen Umsetzungsmanager geschult werden, die als Ansprechpartner und Koordinator vor Ort dafür sorgen, dass die erarbeiteten Empfehlungen in die Praxis übertragen werden. An den Ergebnissen der Workshops und Coachings und den beispielhaften Lösungswegen, die in den Modellregionen erarbeitet wurden und werden, sollen bundesweit auch andere Regionen partizipieren. Wichtigstes Medium für einen bundesweiten Wissenstransfer soll die Online-Dialogplattform www.culturcamp.de sein. Sie soll den Austausch zwischen Touristikern, Kulturschaffenden, Mitarbeitern von Kultureinrichtungen und Kommunen forcieren. Um den Austausch über diese Dialogplattform in Schwung zu bringen, haben wir das Projekt Ende 2016 erweitert: Der am 6. Juli gestartete Wettbewerb für eine sechste Modellregion läuft über die Dialogplattform. Die Bewerbungsfrist endet am 30. September 2017.¶



- Anzeige -



WIR FINDEN DAS PERSONAL DAS PERFEKT ZU IHNEN PASST.
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KM – der Monat: Themen & Hintergründe



Wahlkultur 2017 Vergleich der kulturpolitischen Programme Unsere Reihe „Wahlkultur“ stellte in den vergangenen Wochen die Programme der derzeit größten deutschen Parteien vor und untersuchte sie auf jene Aspekte, die für die Kulturpolitik der nächsten Jahre von Bedeutung sein werden. In diesem finalen Beitrag vergleichen wir nun die Antworten der einzelnen Parteien hinsichtlich der aktuellen Herausforderungen im Kulturbereich. Ein Beitrag von Julia Jakob, [email protected] I. Rang und Einordnung von Kulturpolitik im Parteiprogramm Obwohl alle Parteien der Kultur und damit verbunden auch der Kulturpolitik eine wichtige Rolle zusprechen, wird dem Thema innerhalb fast aller Wahlprogramme nur sehr wenig Platz eingeräumt. Mit sechs Seiten Umfang widmet die SPD sich den kulturpolitischen Forderungen noch am ausführlichsten. Dabei sprechen sich alle Partien für kulturelle Freiheit und den Wert von Kultur für Demokratie, Austausch und Lebensqualität aus. Nur die AfD stellt den Schutz der deutschen Leitkultur in den Mittelpunkt. II. Besonders betonte Inhalte des kulturpolitischen Programms Hinsichtlich der besonders betonten Inhalte lassen sich zahlreiche Gemeinsamkeiten zwischen den Parteien feststellen. Neben dem Schutz des deutschen Kulturerbes und der Stärkung der Kultur- und Kreativwirtschaft betrifft dies vor allem die gesellschaftlichen Aspekte von Kulturpolitik. Deswegen werde diese im nächsten Abschnitt aufgeführt und hier nur die individuellen Schwerpunkte der einzelnen Parteien.



• passende Rahmenbedingungen für Freiheit von Kunst und Kultur als Brückenbauer schaffen CDU/CSU



• Schutz und Pflege des kulturellen Erbes, der deutschen Leitkultur und Identität • Medienvielfalt und Medienkompetenz • Förderung der Digitalisierung von Kultur, um kulturelles Erbe zu bewahren und zugänglich zu machen



SPD



• Stärkung der freien Kulturszene • Weiterentwicklung der Deutschen Filmförderfonds (DFFF)
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… Wahlkultur 2017 • Gleichberechtigte Förderung des kulturellen Lebens in allen Milieus und Regionen auf Basis eines Kulturentwicklungskonzept Die Linke



• langfristigere finanzielle und personelle Planungsmöglichkeiten in Kulturbetrieben • Neustrukturierung der Bundeskulturförderung • Aufbau einer gesamtstaatlichen Digitalisierungsstrategie für die Kultur



FDP



• Überarbeitung des Kulturgutschutzgesetzes • vielfältige und transparente Kulturförderung



Die Grünen



• Medienkompetenz • Erinnerungskultur angepasst an in die Einwanderungsgesellschaft • Schutz der deutschen Leitkultur und des nationalen Kulturerbes



AfD



• Abgrenzung von europäischen und außereuropäischen Kulturen, insbesondere der islamischen • Aufhebung „ideologiebesetzter kulturpolitischer Vorgaben des Staates“ • Stärkung der Wirtschaftlichkeit kultureller Einrichtungen und Förderung auch nach ökonomischen Kriterien



III. Kulturpolitik und gesellschaftliche Kontexte Alle Parteien außer der AfD wollen kulturelle Bildung und Teilhabe fördern und die Aufarbeitung der deutschen Diktaturen voranbringen. Die AfD möchte stattdessen den Fokus stärker auf die positiven Aspekte der deutschen Geschichte und die deutsche Identität lenken.



CDU/CSU



• Verbesserung der sozialen Absicherung & Gleichberechtigung im Kulturbetrieb • Stärkung des Ehrenamts



SPD



• Gleichstellung und Gerechtigkeit im Arbeitsmarkt Kultur • Förderung des kulturellen Austauschs • Förderung des interkulturellen Austauschs



Die Linke



FDP



• Verbesserung der Arbeitsbedingungen und sozialen Absicherung Kulturschaffender • neue Arbeitsstrukturen & unabhängigere Besetzungsverfahren im Kulturbereich



www.kulturmanagement.net



Nr. 126 · September 2017



29



KM – der Monat: Themen & Hintergründe



… Wahlkultur 2017 Die Grünen



• bessere soziale Absicherung von Kulturschaffenden



AfD



• Erhalt und Schutz der deutschen Leitkultur & Identität



• mehr Gleichberechtigung im Kulturbetrieb



IV. Gestaltung des Verhältnisses zwischen Bund, Ländern und Gemeinden • Beibehaltung des Kooperationsverbots CDU/CSU



• Fokus auf Stärkung der Kultur und Verbesserung ihrer Struktur in ländlichen Räumen • kooperativer Kulturförderalismus



SPD



• Kultur als Staatsziel • Ausbau in ländlichen Räumen • leichterer Zugang zur Bundeskulturförderung • Aufhebung des Kooperationsverbots



Die Linke



• Kultur als Staatsziel • Erarbeitung eines Kulturentwicklungsplans • Beibehaltung des Kooperationsverbots



FDP



Die Grünen



• Kulturhoheit der Länder garantieren & kulturelles Engagement des Bundes fortsetzen • Bessere Kooperation zwischen Bund, Ländern und Regionen • Entwicklung neuer Förderstrukturen gemeinsam mit Kulturschaffenden • Beibehaltung des Kooperationsverbots



AfD



• Förderprogramme des Bundes für Erhalt & Weiterführung des kulturellen Erbes • Abschaffung des öffentlich-rechtlichen Rundfunks



V. Ziele für den wachsenden Stellenwert der Kultur- und Kreativwirtschaft im Wirtschaftsspektrum CDU/CSU



SPD



• leichterer Zugang zu Finanzierungsmöglichkeiten • Unterstützungsangebote für Gründer & Start-Ups • stärkere Unterstützung für klein- und mittelständische Kulturunternehmen, für Gründer & Start-Ups • Weiterentwicklung des Deutschen Filmförderfonds
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… Wahlkultur 2017 Die Linke



• existenzsichernde Vergütung • bezahlbare soziale Absicherung auch für Selbstständige • bessere Möglichkeiten für Vernetzungen und Kooperationen • besserer den Zugang zu Daten



FDP



• Anpassung & Ausbau der Gründerförderung • flexible Arbeitsmodelle • bessere soziale Absicherung für Selbstständige • Stärkung des Wettbewerbs • Förder- & Finanzierungsstrukturen vereinfachen und anpassen



Die Grünen



• Projektarbeit erleichtern • angemessene, faire Vergütung für Kulturschaffende und Kreative • Verbandsklagerecht im Urheberrecht



AfD



• Eher keine, da Begrenzung der Staatsaufgaben auf innere und äußere Sicherheit, Justiz, Auswärtige Beziehungen und Finanzverwaltung



VI. Strukturveränderungen im Kulturbereich CDU/CSU



• Tarifautonomie • Ausbau des „mitwachsenden Mini-Jobs“ • Verbesserung & Ausbau der sozialen Absicherung v.a. für Selbstständige



SPD



• Einführung einer Bürgerversicherung • branchenspezifische Mindesthonorare • Vereinfachung der projektbezogenen Kulturförderung • Ausbau der Stipendienvergabe für Kreative



Die Linke



FDP



Die Grünen



• branchenspezifische Mindesthonorare • mehr Lobbyarbeit für gemeinsame Vergütungsregeln • Ausbau der sozialen Absicherungsmöglichkeiten • Flexibilisierung des Arbeitsmarkts • Verbesserung & Ausbau der sozialen Absicherung v.a. für Selbstständige • Entwicklung einer Bürgerversicherung • branchenspezifische Mindesthonorare
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… Wahlkultur 2017 AfD



• Eindämmung von Leih- und Zeitarbeit • Förderung von Start-Up-Gründungen



VII. Zukunft der Digitalisierung im Bereich der Vermittlung und neuer Arbeitsmodelle • freie Entfaltung von Kunst und Kultur sowie Kulturvermittlung besser fördern CDU/CSU



• europäisches Urheberrecht • Potenziale für Kultur- und Kreativwirtschaft nutzen • wichtige Rolle für den Erhalt & Zugang zu Kulturgütern



SPD



• Stärkung der Medienkompetenz in allen Generationen • Nutzung für flexiblere Arbeitsmodelle für Kulturschaffende • gesamtstaatliche Digitalisierungsstrategie für Sicherung & Zugang zu Kulturgütern



Die Linke



• Open Access-Strategie im Kulturbereich • fairen Rahmenbedingungen für Digitalisierung von Arbeitsmodellen in der Kultur • Entwicklung neuer künstlerischer Ausdrucksformen & Vermittlungskonzepte



FDP



• Flexibilisierung digitaler Tätigkeitsfelder & Geschäftsideen • digitale Weiterbildungsmöglichkeiten in allen Alters- und Berufsgruppen



Die Grünen



AfD



• wichtige Rolle für Sicherung & Zugang zu Kulturgütern (insbesondere Filmerbe) • passende Rahmenbedingungen für Digitalisierung für Digitalisierung von Arbeitsmodellen • für den Bereich Digitalisierung in der Kultur sieht die AfD keine Notwendigkeit für parteipolitisches Eingreifen



VIII. Europäische Kulturpolitik und –förderung



CDU/CSU



• Gemeinsame Kulturpolitik für europäisches Zugehörigkeitsgefühl, interkulturellen Dialog & Verständnis • ergänzende Funktion der EU-Kulturförderung beibehalten
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… Wahlkultur 2017 • Europäische Kulturpolitik mit gemeinsamen Zielen • Stärkung des interkulturellen Dialogs SPD



• gemeinsame EU-Kulturstrategie in Beziehungen zu Drittstaaten • Steigerung des Kulturanteils im EU-Haushalt • Auswertige Kulturpolitik als „Friedenspolitik • interkulturelle Öffnung und Dialog



Die Linke



• EU-weite Förderung von künstlerischem Schaffen • Schutz und Absicherung von Kreativen und Kulturschaffenden



FDP



• Förderung der Rolle von Kultur im internationalen Dialog sowie von Mittlerorganisationen • Unterstützung eines gesamteuropäischen Kulturinstituts



Die Grünen



• Förderung von kultureller Vielfalt und interkulturellem Dialog in der europäischen Kulturpolitik • Stärkung der europäischen Kulturzusammenarbeit • leichterer Zugang zu Förderprogrammen der EU



AfD



• EU als eine Wirtschafts- und Interessensgemeinschaft • keine Kulturförderung durch die EU



Fazit Fast alle Parteien greifen in ihrem Wahlprogramm Aspekte auf, die den Kulturbetrieb aktuell beschäftigen. Die Ausnahme stellen dabei die Pläne und Forderungen der AfD dar. Hierbei liegen die kulturpolitischen Ziele fast ausschließlich im Schutz und Erhalt des kulturellen Erbes und der deutschen Identität. Dabei fordert die Partei eine deutliche Abgrenzung von anderen Kulturen, auch im europäischen Rahmen, und spricht sich klar gegen Multikulturalismus und interkulturellen Dialog aus. Erwartungsgemäß sind die kulturpolitischen Ideen und Pläne eng verknüpft mit den Grundgedanken und Idealen der jeweiligen Partei. So sind für SPD, die Grünen und die Linke vor allem die uneingeschränkte kulturelle Teilhabe und Bildung besonders wichtig. Hinzu kommen Forderungen zur Verbesserung der sozialen Absicherung und fairer Vergütung Kulturschaffender. Um Ausbau und Förderung geht es bei Union und FDP vor allem hinsichtlich der wirtschaftlichen Aspekte des Kulturbereichs und der Kultur- und Kreativwirtschaft. Zudem legt die FDP im ökonomischen und liberalen Kontext einen besonderen Fokus auf die bildungspolitischen Chancen von Kultur. Ähnlich wie die Grünen, die Linke und die SPD plant sie außerdem flexiblere Arbeitsmodelle, allerdings mit einem Hauptfokus auf einen gesteigerten Wettbewerb auf dem – ohnehin schon schwierigen – Arbeitsmarkt Kultur.
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… Wahlkultur 2017 Die Digitalisierung betreffend haben nur die Linke und die FDP herausstechende Pläne. Die Linke fordert hierbei eine gesamtstaatliche Digitalisierungsstrategie. Die FDP plant hingegen, die Möglichkeiten der Digitalisierung leichter für Weiterbildungen und Kompetenzentwicklung auch im Kulturbereich nutzen zu können. Gleiches gilt für die Idee, Kultureinrichtungen unabhängiger und auch nach innen partizipativer zu gestalten. Nun sind Sie an der Reihe: Geben Sie Ihre Stimme der Partei, deren Ziele für die Arbeitsbedingungen und die Potenziale des Kulturbetriebs am meisten mit Ihren Vorstellungen übereinstimmen!¶



WA H L K U LT U R - B E I T R Ä G E I M Ü B E R B L I C K • das kulturpolitische Programm der CDU/ CSU: http://bit.ly/Wahlkultur2017_CDU_CSU • das kulturpolitische Programm der SPD: http://bit.ly/Wahlkultur2017_SPD • das kulturpolitische Programm von Die Linke: http://bit.ly/Wahlkultur2017_Linke • das kulturpolitische Programm der FDP: http://bit.ly/Wahlkultur2017_FDP • das kulturpolitische Programm von BÜNDNIS 90/ Die Grünen: http://bit.ly/Wahlkultur17_Gruene • das kulturpolitische Programm der AfD: http://bit.ly/Wahlkultur_AfD
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Eine Lücke in der Ausbildungslandschaft schließen BetriebswirtIn mit dem Schwerpunkt Kulturmanagement Seit Februar 2017 gibt es ein neues Weiterbildungsangebot für Kulturmanagement, das mit seinem Format und seiner Zielgruppe eine Lücke im Ausbildungssystem schließen will: Der/die staatlich geprüfte Betriebswirt/in mit dem Schwerpunkt Kulturmanagement. In diesem Abschluss wird berufliche Erfahrung mit betriebswirtschaftlichen Kenntnissen kombiniert. Das Studium an der Fachschule basiert auf bundeseinheitlichen Prüfungsordnungen, GERHARD ANTONI Studiendirektor und Bil-



sodass diese und die Prüfungsprozesse bundesweit standardisiert und anerkannt sind. Ein Beitrag von Gerhard Antoni



dungsgangleiter der Fachschule für Wirtschaft und



Ausgangssituation und Idee



zuständig für Kultur und



Die Idee zu diesem neuen Schwerpunkt entstand bereits 2010 im Rahmen der Schulentwicklungsplanung an zwei der Berufskollegs im Kulturland Kreis



Kulturelle Bildung am Be-



Höxter (Nordrhein-Westfalen). In der offiziellen Ordnung der Berufsfelder im



rufskolleg Kreis Höxter



Bereich Wirtschaft und Verwaltung wird der/die Kulturmanager/in (O.-Nr. 121) bei den Berufen rund um Management und Unternehmensführung aufgeführt. Der Beruf Kulturmanager/in wird nicht im dualen Berufsausbildungssystem angeboten und ist daher auch nicht auf der Zuordnungsliste



K O N TA K T [email protected]



von dualen Ausbildungsberufen nach BBiG/HwO zu finden. Kulturmanager/innen weisen in der Regel ein abgeschlossenes Fachhochschul- oder Universitätsstudium im Bereich Kulturmanagement vor. Diesen hochwertigen Abschlüssen steht dementsprechend auch eine Vergütungserwartung im oberen Gehaltsbereich gegenüber; im Öffentlichen Dienst vergleichbar mit den Ämtern des gehobenen bzw. des höheren Dienstes. Dieses Lohnniveau führt dazu, dass sich kleinere bis mittlere Städte und Gemeinden, Kreise und andere öffentliche Einrichtungen aber auch Privatunternehmen im gleichen Bereich trotz vorhandenen Bedarfs keine/n Kulturmanager/in anstellen können. Die anfallenden Tätigkeiten werden in der Folge von Beschäftigten mit Kenntnissen im Bereich Eventmanagement bzw. Tourismus übernommen. Diese Bereiche sind zwar mit dem Kulturmanagement „artverwandt“, unterscheiden sich jedoch inhaltlich in markanter Weise: Kulturmanagement umfasste die Planung, Organisation, Führung und das Controlling von Kulturbetrieben und -projekten; Kulturmanagement geht hierbei über die Anwendung der Betriebswirtschaftslehre auf einen Kulturbetrieb hinaus, da sie kulturanthropologische, kultursoziologische und künstlerische Aspekte berücksichtigt. Dahingegen bezeichnet Eventmanagement die zielgerichtete und
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… Eine Lücke in der Ausbildungslandschaft schließen systematische Planung von Veranstaltungen als absatzpolitisches Instrument oder image- und meinungsbildungsfördernde Maßnahme zur Durchsetzung der Unternehmensziele im Rahmen der Marketing-Kommunikation. Der letztgenannte Bereich ist mit dem Beruf des Veranstaltungskaufmanns/der Veranstaltungskauffrau in einem dualen Ausbildungsberuf grundgelegt. Über den umfassenden Aufbaulehrgang der Industrie- und Handelskammer zum/zur geprüften VeranstaltungsfachwirtIn kann eine erste Weiterqualifizierung erfolgen. Inzwischen gibt es an diversen Fach- und Hochschulen die Weiterbildungsmöglichkeit als berufsbegleitendes Studium für Veranstaltungs- und Eventmanagement. Dieser Bereich ist demnach durchgängig vom Ausbildungsberuf über einen Abschluss in der sogenannten mittleren Ebene bis hin zur Möglichkeit der Aufnahme eines Hochschulstudiums und den damit avisierten Bachelor- bzw. Masterabschlüssen vollständig und gut aufgestellt, sodass Interessenten eine durchgängige Weiterqualifizierung in der beruflichen Biografie angeboten wird. Dieser „Unterbau“ fehlt im Bereich des Kulturmanagements hingegen vollständig. Kleinere und mittlere Kulturbetriebe und Kultureinrichtungen - gerade im ländlichen Raum - haben zumeist nicht den Bedarf für eine vollakademisch ausgebildete Führungskraft. Die Einführung des Schwerpunktes Kulturmanagement beim Fachschulstudiengang Wirtschaft, Fachrichtung Betriebswirtschaft, soll diese Lücke für die mittlere Führungsebene schließen. Gerade der Diskurs, der durch die Kulturagenda Westfalen1 seit 2012 und durch den Kulturplanungsprozess im Kreis Höxter seit 2013 im Besonderen2 angestoßen wurde, verdeutlichte, wie hoch der Bedarf an gut ausgebildeten Kulturmanager/innen in Zukunft allein in Ostwestfalen-Lippe sein wird, wobei es wesentlich ist, dass die damit verbundenen Personalkosten für die jeweiligen Kommunen und Träger finanzierbar sein müssen. Das Fachschulstudium qualifiziert für die „mittlere“ Führungsebene Fachschulen bilden praxis- und bedarfsorientiert auf der Basis der Berufserfahrung der Studierenden aus. Der festgestellte Bedarf auch an gut aus- und weitergebildeten Betriebswirt/innen im Kulturmanagement führte zu der Überlegung, wie ein entsprechendes Angebot auf der Ebene der Fachschulen aussehen könnte. Üblicherweise wird das Fachschulstudium als Weiterbildungsmöglichkeit im Abendunterricht angeboten. Idealerweise kommen dann etwa 25 Studierende in einer Studiengruppe zweimal wöchentlich und zusätzlich einmal monatlich an einem Samstag zusammen. Ideal ist diese Zahl deshalb, weil es zum einen einen guten Diskurs während des Unterrichts verspricht, aber zum anderen auch deshalb, da innerhalb des 3,5 Jahre dauernden Studienganges erfahrungsgemäß knapp 50 Prozent der Studierenden aus den verschiedensten Gründen ihr Studium abbrechen. So nimmt am Ende des Studiums gerade die Zahl der in den Bestimmungen geforderten 1



http://kulturkontakt-westfalen.de/informieren/kulturagenda-westfalen/



2



www.kreis-hoexter.de/tourismus-kultur/kulturprojekte/kulturfoerderung/kulturplanungsprozess
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… Eine Lücke in der Ausbildungslandschaft schließen Studiengruppenfrequenz an den Examensprüfungen teil. Den neu entwickelten Schwerpunkt „Kulturmanagement“ mit dem Ziel einzuführen, an einem Schulstandort eben diese 25 Studierenden aus dem üblichen Einzugsgebiet einer Fachschule von etwa 30 Kilometern akquirieren zu können, wurde als unrealistisch eingeschätzt: Der Bedarf ist zwar gegeben, nicht aber konzentriert in einem so kleinen Gebiet. Aus dieser Annahme heraus wurde der neue Fachschulstudiengang als Virtual classroom für die Studierenden wohnortunabhängig konzipiert, sodass der Einzugsbereich der Studierenden auf das gesamte Land Nordrhein-Westfalen und darüber hinaus ausgedehnt werden kann. Dadurch wird gewährleistet, dass die Nische „Kulturmanagement“ einerseits überhaupt als solche und andererseits über einen längeren Zeitraum hinweg angeboten werden kann, da mit den angebotenen Studienplätzen von bis zu 25 Studierenden pro Jahrgang der Gesamtbedarf erst innerhalb einiger Jahre „abgebaut“ sein dürfte. Der Einsatz des „Virtual classroom Tools“ in einer Fachschule ist dabei für sich genommen bereits ein Novum, da es dies bislang nicht gab. Die Erkenntnisse, die durch eine wissenschaftliche Begleitung dieses „LangzeitSchulversuchs“ und der anschließenden Evaluation, gewonnen werden, werden sicherlich grundlegend und aussagekräftig für jegliche weitere Überlegungen im Hinblick auf Rahmenbedingungen für einen künftigen Einsatz dieser technischen Unterstützung im tertiären Bereich der Weiterbildung sein. Das Projekt wird wissenschaftlich durch Prof. Dr. Marc Beutner, Lehrstuhl für Wirtschaftspädagogik und Evaluationsforschung an der Universität Paderborn, und sein Team begleitet und evaluiert. Zugangsberechtigung Es gelten die einschlägigen Bestimmungen der Richtlinien und Lehrpläne für das Berufskolleg in Nordrhein-Westfalen Fachschule für Wirtschaft Fachrichtung Betriebswirtschaft. In Anwendung der KMK Bestimmungen II Nr. 2.2 können bestimmte Berufe zugelassen werden. Voraussetzung zur Aufnahme des Studiums ist ein Realschulabschluss oder eine vergleichbare Qualifikation sowie eine kaufmännische Berufsausbildung oder eine Berufserfahrung in diesem Bereich von mindestens fünf Jahren. Umsetzung vor Ort mit hoher Flexibilität für die Studierenden Der Unterricht erfolgt grundsätzlich im „virtuellen Klassenzimmer“; während der Woche berufsbegleitend am Abend. Die Studierenden sind zeitgleich mit den entsprechenden Lehrer/innen über das Internet in einer Unterrichtssituation. Die moderne Technik erlaubt, dass sowohl die Lehrperson zeitgleich mit allen Studierenden als auch diese untereinander kommunizieren. Es sind in jedem Semester zwei Präsenzphasen eingerichtet. Sie dienen neben dem Unterricht, dem Austausch zwischen den Studierenden untereinander und mit den Lehrkräften sowie der praktischen Arbeit in Projekten; auch werden die Leistungskontrollen in dieser Phase durchgeführt. Pro Semester
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… Eine Lücke in der Ausbildungslandschaft schließen sind vorläufig acht Tage eingeplant. Sie sollen über Bildungsurlaub bzw. den Jahresurlaub abgewickelt werden bzw. an Wochenenden verteilt stattfinden; nähere Ausformungen werden flexibel nach Feststellung der Wohnorte mit den Studierenden abgestimmt. Der Studiengang dauert sieben Semester, wobei das sechste Semester als Praxissemester mit Projektaufgabe angelegt ist. Die Inhalte dieses Fachschulstudiums unterscheiden sich grundsätzlich nicht von denen eines „üblichen“ betriebswirtschaftlichen Studiums. Ihr Mehrwert liegt im Schwerpunkt „Kulturmanagement“, in dem die Studierenden darüberhinaus eben mit den Besonderheiten der Kreativwirtschaft und des Non-profit-Bereichs vertraut gemacht werden. So gehören die Kenntnis kulturtheoretischer und kulturpolitischer Begriffe ebenso zu den Studieninhalten wie die Anwendung von Marketing-, Steuerungs- und Planungsinstrumenten an ausgesuchten Praxisbeispielen. Die Studierenden erlernen Grundlagen im Bereich des Controlling und des Qualitätsmanagements. Auch der Bereich Social Media, Kultur- und Kunstmarkt sowie spezielle Managementkompetenzen für Kulturmanager/innen sind Gegenstand des Unterrichts. Im Bereich der Rechtsthematiken im Kultursektor werden hinreichende Grundlagen gelegt, wie auch bei den zahlreichen möglichen Finanzierungsmodellen, die in der Kreativwirtschaft zur Anwendung kommen. Schließlich runden Anwendungen im Bereich des Projektmanagements sowie konkrete Analysen von ausgewählten Kulturbetrieben diesen Schwerpunkt ab. Kein Abschluss ohne Anschluss Seit 2013 besteht ein Kooperationsvertrag zwischen der Bezirksregierung Detmold und der Technischen Universität Kaiserslautern. Ein Ziel dieser Kooperation war es, den neuen Schwerpunkt „Kulturmanagement“ für den Bildungsgang Fachschule aufzubauen. Aus diesem Grund wurde der Kernlehrplan Kulturmanagement in enger Abstimmung mit der TU Kaiserslautern gemeinsam entwickelt, damit eine Anschlussfähigkeit insbesondere im Hinblick auf die Studierfähigkeit an einer Hochschule gegeben sein wird. Auch sollen Möglichkeiten geschaffen werden, dass Absolventen der Fachschule künftig in den postgradualen Studiengang an der TU Kaiserslautern Management von Kultur- und Non-Profit-Organisationen leichter überwechseln können.¶



W E I T E R E I N F O R M AT I O N E N www.bkhx.de
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